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Ist eine verstorbene Person
wirklichUrheber eines Testa-

ments? Dieser Frage geht das
Nachlassgericht spätestens
dann auf den Grund, wenn ver-
meintliche Erben auf der
Grundlage des letzten Willens
einen Erbschein beantragen.
Aberwas, wenn nicht alle Zwei-
fel ausgeräumt werden kön-
nen? Für die Ausstellung eines
Erbscheins istdasnichtnotwen-
dig.AufeineentsprechendeEnt-
scheidung des Oberlandesge-
richtsBrandenburg (Az.: 3W80/
24) verweist die Arbeitsgemein-
schaft Erbrecht des Deutschen
Anwaltvereins.
Demnach reicht es aus,wenn

Richter:innen – im Zweifel un-
ter Einbindung eines Gutach-
tens–vonderEchtheiteinesTes-
tamentsüberzeugt sind.Weilei-
ne absoluteGewissheit über die
Echtheit im naturwissenschaft-
lichen Sinne nie zu erreichen
sei,genügees,wennfürdierich-
terliche Gewissheit ein brauch-
barer Grad vorliege, der ver-
nünftige Zweifel ausschließe.
Kommt der Sachverständige

in seinem Gutachten zu der Er-
kenntnis,dassdasTestamentzu
einer einfachen, weit überwie-
genden oder hohen Wahr-
scheinlichkeitderFederdesVer-
storbenen entsprungen ist,
kann das Nachlassgericht auf
dieserGrundlageeinenentspre-
chenden Erbschein ausstellen.
Ein weiteres Gutachten ist dem
Gericht zufolgenurdanneinzu-
holen, wenn das bereits vorlie-
gende ungenügend ist oder
Zweifel an der Sachkunde des
Sachverständigen aufgekom-
men sind. dpa

Echtes
Testament?

DAS URTEIL

K riminelle versuchen der-
zeit verstärkt, an Zah-

lungsdaten von Apple-Nutze-
rinnenund-Nutzernzugelan-
gen. Dazu versenden sie E-
Mails, in denen sie behaup-
ten, der iCloud-Speicherplatz
sei ausgeschöpft und alle ge-
speicherten Daten würden
gelöscht, wennman nicht so-
fort handelt, warnt das Ver-
braucherschutzportal „Wat-
chlist Internet“.
Die Mails enthalten den iC-

loud-Logoschriftzug, sind
echten Nachrichten von App-
le in der Farbgebung ähnlich
und erwecken sogar den Ein-
druck, als kämen sie von der
eigenen iCloud-Mailadresse.
In der Nachricht wird be-

hauptet, die Verlängerung
des iCloud-Abos sei fehlge-

schlagen. Eine frei erfundene
Abo-ID und ein Ablaufdatum
sollen das Ganze glaubwürdi-
ger machen. Darunter findet
sich ein Link, über den man
zur Zahlung schreiten soll –
wenn es nach den Plänen der
Betrüger geht. Denen macht
man aber einen Strich durch
die Rechnung, indem man
nicht auf den Link klickt.
Denn bei der Seite, die sich
öffnenwürde, handelt es sich
umeinePhishing-Seite.
Damit alle, die dort landen,

ihre Kreditkartendaten mög-
lichst schnellundbereitwillig
eingeben,gibt es einperfides,
frei erfundenes „Angebot“:
Wer in den nächsten fünf Mi-
nuten „bezahlt“, soll dauer-
haft mehr Speicherplatz für
einmalig1,99Euroerhalten.

Solche Zeitdruck-Szenari-
en oder angedrohte drasti-
sche Konsequenzen wie das
vermeintliche Löschen eines
ganzen Kontos sind typisch
fürPhishing-Attacken.Umim
Zweifel Informationen oder
Behauptungen zu überprü-
fen, kannmansichetwaganz
regulär bei seinem Konto an-
melden. Denn kommen In-
formationen oder Aufforde-
rungen wirklich vom jeweili-
genUnternehmen,hätteman
die Benachrichtigung auch
imBenutzerkontoerhalten.
Auch für Anmeldungen bei

einem Benutzerkonto gilt:
keinem Link folgen und kei-
ne Adresse eingeben, die aus
einer Mail stammt, sondern
die altbekannte Adresse
selbsteingeben. dpa

Nicht von Apple
Vorsicht vor angeblicher E-Mail vom iCloud-Dienst

S tellt der Arbeitgeber
Ladeinfrastruktur für das

private Elektro- oder Hybrid-
fahrzeug zur Verfügung, dann
können Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer von dieser
Leistung unter Umständen
steuerfrei profitieren. Darauf
weist der Lohnsteuerhilfever-
ein Vereinigte Lohnsteuerhilfe
(VLH)hin.
Das gilt jedenfalls,wennsich

die Ladesäulen im Betrieb be-
finden und Beschäftigten das
kostenfreie oder verbilligte La-
den Ihres Fahrzeugs zusätzlich
zumohnehin geschuldetenAr-
beitslohngewährtwird.
Auch, wenn Beschäftigte auf

demBetriebsgrundodereinem
Grundstück des Arbeitgebers
Ladevorrichtungen externer
Anbieter nutzen dürfen und

dieserdieKostenfürdenStrom
unmittelbar übernimmt, müs-
sen Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer diesen Vorteil
nicht versteuern. Der Arbeitge-
ber muss dafür seinerseits die
unentgeltlicheWertabgabeder
Umsatzsteuerpflicht unterzie-
hen, erklärt der Lohnsteuerhil-
feverein.

Ausnahme fürBonus

Zur Kasse gebeten werden Be-
schäftigte nur, wenn sie von
ihrem Arbeitgeber finanzielle
Zuwendungen für das Aufla-
deneinesprivatenE-Autosoder
Hybridfahrzeugs zu Hause er-
halten. Dann gilt der Bonus als
steuerpflichtiger Arbeitslohn
und muss dementsprechend
versteuertwerden. dpa

Günstiger Strom
Steuervorteil: E-Autos auf der Arbeit laden

Das Angebot klang nach ei-
nem guten Deal: Auf der

Suche nach einer Sim-Karte im
InternetplopptebeiSlavomirG.
einPop-up-Fenster auf: „Gewin-
nenSieeinE-Bike“,standingro-
ßenLetternaufderSeite.Der47-
Jährige ließ sich verführen und
gab seineAdresse indenDaten-
feldern ein. „Seitdem erhalte
ich ständig Briefe, in denen es
heißt, ichhabeeineReise indie
Türkeiodersonstwohingewon-
nen.“AlserbeiderTelefonnum-
mer auf einem der Schreiben
anrief und nachfragte, hieß es,
es gebe keinen Gewinn. Dafür
hat Slavomir G. jetzt ein zwei-
jähriges Abo einer Klatschzeit-
schrift, für das ihm schonMah-
nungen ins Haus flattern. G.
kann sich nicht erinnern, dass
erdemAbozugestimmthat.
Der Fall ist typisch. „Wir be-

gegnen in unserem Beratungs-
alltag einer Vielzahl fragwürdi-
ger Gewinnspiel-Angebote“,
sagt Karolina Wojtal, Rechtsex-
pertin im Europäischen Ver-
braucherzentrum Deutschland
inKehl.DieBetrüger setzenauf
ein einfaches psychologisches
Phänomen: „Wir alle wollen
einmal etwas Besonderes und
exklusiverseinalsdieanderen“,
soWojtal.WirbtderGlücksspie-
lanbieter „nur die treuesten
Kunden“ und man fühlt sich
auserwählt, ist der Trickbetrü-
gerschoneinenSchrittweiter.

Briefe:
Der Brief spielt als Mittel zur
Kontaktaufnahme für Gewinn-
spiel-AbzockereinegroßeRolle.
„Für eine postalische Anspra-
che wird gezielt nach älteren
Vornamen geschaut, weil diese
Personen oft empfänglicher
sindunddemMediumBriefver-
trauen“,sagtWojtal.IndenBrie-
fenwerdenoftmalsGewinne in
Aussicht gestellt und die Bestel-
lungvonProduktenangeboten.
Auf demFormular zurGewinn-
spiel-Teilnahme sind die Pro-
dukte häufig voreingetragen.
„Zwar ist die Bestellung für die
Teilnahme am Gewinnspiel
nicht Voraussetzung, aber die
Verbraucher übersehen entwe-
der,dasssiezugleicheineBestel-
lung aufgeben, oder sie hoffen,
durch die Bestellung ihre Ge-
winnchancenzuerhöhen“,sagt
Julia Rehberg, Abteilungsleite-
rin Verbraucherrecht bei der
Verbraucherzentrale Ham-
burg.

EineweitereMasche:
DerBrief fordert dieEmpfänge-
r:innen auf, das Gewinnspiel-
Unternehmen anzurufen. Die-
sen Umweg nehmen die Betrü-
ger, weil eine Kontaktaufnah-
me per Telefon durch Gewinn-
spiel-Unternehmen gesetzlich
verbotenist.

Anrufe:
Obwohl es nicht erlaubt ist,
Werbeanrufe ohne vorherige
Einwilligung des Angerufenen
zu tätigen, halten sich viele Un-
ternehmen nicht daran.
Kommt es zu einer telefoni-
schen Kontaktaufnahme, steht
aufderSeitederAnruferderAb-
schluss eines Geschäfts im Mit-
telpunkt. „Durch geschickte
Fragestellungen wird ein Ein-
verständnis ergaunert“, so Wo-
jtal. Das Gegenüber amTelefon
wisseoftnicht,wie ihmgesche-
heundwerüberhauptamande-
ren Ende der Leitung gewesen
sei. Das Geschäft komme den-
noch zustande – die Anrufer
schneiden die Gespräche mit

und benutzen den Mitschnitt,
um das – häufig unbewusst er-
teilte – Einverständnis zu bele-
gen. Die Bundesnetzagentur
fordert Opfer von solch uner-
laubter Telefonwerbung auf,
die Anrufer zumelden. Auf der
Webseite der Agentur
(www.bundesnetzagentur.de)
ist ein Beschwerdeformular
hinterlegt. „Wichtig ist es, sich
dieNummerunddenZeitpunkt
des Anrufes zu notieren“, sagt
Wojtal. Bußgelder bis zu
300 000 Euro können verhängt
werden.

Internetwerbung:
ObSocialMedia oder Internet –
auch hier werden Verbrauche-
r:innen in Versuchung geführt.
Pop-up-Fenster versprechen ei-
neKüchenmaschineodereinen
Kaffeevollautomaten. „Diese
kostspieligenGewinnesindver-
lockend“, sagt Wojtal. Um eine
Chance zu haben, müssen Kre-
ditkarten-AngabenaufderWeb-
seite eingegeben werden. Hier
droht für die Expertin die größ-

teGefahr.„DasLoskostetmögli-
cherweise nicht viel, aber im
nächsten oder übernächsten
Monat werden höhere Beträge
von der Kreditkarte abge-
bucht.“

Datenklau:
„JemehrDatenman inUmlauf
bringt, desto größer dieGefahr,
dass ichvermehrtWerbungper
Post oder am Telefon erhalte“,
sagt Rehberg, „Datensparsam-
keit ist sehr sinnvoll“. Wojtal
warnt vor Identitätsdiebstahl.
Dabei benutzen Betrüger kom-
plette Identitäten von realen
Personen für kriminelle Ge-
schäfte. „Die Datensätze sind
bares Geld wert und werden
vondenBetrügern imDark-Net
weiterverkauft,jevollständiger,
desto wertvoller“, sagt Wojtal.
Extrem vorsichtig sollten Ver-
braucher:innenmit der Hinter-
legungvonBezahldaten,Konto-
nummernoderKreditkartenda-
ten sein. Umzuprüfen, dass sie
selbstnichtOpferwurden,müs-
sen die Konto- und Kreditkar-

tenauszügeregelmäßiggelesen
werden. „Wenigstens alle zwei
Wochen“, sagt Wojtal, damit
manschnelleineRückbuchung
indieWegeleitenkann.

SchwierigeAbwehr:
Der kürzeste Weg aus der Be-
zahlfalle ist es, das Widerrufs-
rechtzunutzen.„Wennicheine
Zeitschrift erhalte, die ichnicht
möchte, kann ich das Geschäft
innerhalbvon14Tagenwiderru-
fen“, sagt Rehberg. Schwieriger
wird es,wenndiese Frist vorbei
ist, weil man vielleicht auf den
Gewinnwartenwollte. Die Ver-
braucherzentrale (www.ver-
braucherzentrale.de) bietet im
Internet einen Musterbrief für
Opfer von Abzocke an (Muster-
brief zur Abwehr einer unbe-
rechtigten Forderung). In hart-
näckigen Fällen muss der Weg
zum Anwalt gewählt werden.
Wichtig ist, das eigene Verhal-
ten rekonstruieren zu können.
„Das ist nicht immermöglich“,
weißWojtalaus ihrerBeratung.
Geht es umAbbuchungenüber
die Kreditkarte, steht vor der
SummehäufigderZahlungsan-
bieter und nicht das Unterneh-
men, mit dem der Kunde in
Kontaktwar.

WeiteresProblem:
„Die Webseiten oder Pop-up-
Fenster, auf denen das Gewinn-
spiel angeboten wurde, lassen
sich nicht mehr aufrufen. Die
Adressen führen ins Nirvana“,
sagtWojtal. Häufig basieren sie
auf temporären Adressen. Ver-
braucher:innen rechneten
nicht damit, dass die Anbieter
der Social-Media-Plattformen
betrügerischePop-upszulassen.
„Sie denken, die Pop-ups wer-
dengeprüft“,soWojtal.

Chargeback:
Bei Abbuchungen mit der Kre-
ditkarte steht das Chargeback-
Verfahren zur Verfügung, um
Geld zurückzuholen. „Die Fris-
ten sind individuell – zwischen
14und120Tagen–jenachBank“,
sagtWojtal. Außerdemmüssen
die Kreditkartenkundinnen
und -kunden belegen, dass sie
nicht in das Geschäft einwilli-
genwollten.„Esgibtleiderauch
Verbraucher, die bei den Ban-
kenaufGranitbeißen“,sagtWo-
jtal.FürdieBankensehederVor-
gang einwandfrei aus. Wenn
derKundeoderdieKundineine
Abbuchung zunächst freigege-
ben habe, lasse sich nicht jede
BankaufeineErstattungein.

Glücksspiel ohne Hauptgewinn
Hinter der Verlockung auf hochwertige Gewinne lauert häufig eine Abzocke mit Abofalle oder Datenklau
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V iele dürften es kennen:
Beim Aufschneiden von

Pfirsich, Nektarine oder Apri-
kose kommt ein gespaltener
Kern zumVorschein. Dochwas
bedeutet der? Stimmt viel-
leicht etwas nicht mit dem
Kernobst? Undkanndie betrof-
feneFruchtnochgegessenwer-
den?
Vorweg: „Diese sogenannten

Steinspalter können ohne Be-
denken gegessenwerden“, gibt
Sabine Hülsmann, Ernäh-
rungsexpertin bei der Verbrau-
cherzentrale Bayern Entwar-
nung. Nur den gespaltenen
Kern sollte man nicht in den
Mundnehmen.DieUrsacheda-
für ist Stress während der
Wachstumsphase, etwa durch
lange Trockenperioden oder
nährstoffarme Böden.
Ernährungsexpertin Hüls-

mann ist es allerdings wichtig
zuwarnen:Der innereKerndes
Steins sollte nicht mitgegessen
werden.DennerenthältAmyg-
dalin, eine Substanz, die im
Körper zu giftiger Blausäure
umgewandelt werden kann.
Im Fruchtfleisch finden sich al-
lerdings nur sehr geringe Men-
gen Amygdalin. Auch Kinder
können diese Früchte deshalb
ohne Bedenken essen. Anders
sieht es aus, wenn der gespal-
tene Kern schimmelt oder das
Fruchtfleisch ungewöhnlich
hart ist. In solchen Fällen sollte
die Frucht sicherheitshalber
entsorgt werden. dpa

Gespaltener
Kern

Wann Pfirsiche
noch essbar sind

KONSUM & MEHR
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